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SCHATTENLEBEN
23on Sftcme bon <£6ner-<Sfd)enBad)

Sift bu bir fdjon einmal borgefommen toie

beln eigener Statten? 3d) mir tool)!. 6s ift ein

feltfameg, über allen Slugbrud frieblidjeg @e-

fü£)l. 3d) lann eg in mir ertoeden, toenn id) am

Slbenb, befonberg im ©pätberbft, auf- unb ab-

gebe im gefdjloffenen ©ang bed erften ©totf-
toerlg unfereg ifjaufeg. 6r ift lang unb jiemtid)
fdjmal unb berbinbet bag bodjgetoölbte Sreppen-
baug mit einer Srüde, bie in ben ©arten führt.
Sin feinen S3änben bangen Seppidje unb Silber,
bie ^enfter feben auf eine bierfadje 5fteil)e uralter
fiinben. <£inft bilbeten fie eine unburdjfidjtige
2Banb, unb ibre ©ipfel überragten bag ©ad).
3el3t finb fie bürr unb geftußt, große Süden

baben ficb im fiaube gebilbet, bag morfcbe ©eäft
ftöljnt im Sßinbe, ber Soben ift mit fdjtoarsen,
bürren Qttjeigïein bebedt, ©reifenlinber, bie,

fpät geboren, früb fdfon abfallen. Sie führen
einen îleinen Sotentans mit toelfen, rafd)elnben

Slattern im ©anbe auf. ÜDtandjmal aucb nimmt
ber 2Binb einige bon ibnen auf feine 3'tügel,
trägt fie burd) bie fiüfte unb tuirft fie an bie

©djeiben, unb bag gibt einen leifen, bumpfen

Son, Voie toenn 9Rad)tfalter ang ffenfter ftoßen.

©onft alleg rufjig, bag große fiidjt am Rimmel

untergegangen, bie tieinen Hidjter im iQaufe nodj

nidjt angefadft. Sie Heute gönnen fid) eine turge

5ftaft bor ber langen, bie bie Sadjt bringen toirb.

3d) bin allein mit ben ©elftem ber ©infam-
feit. Sftein ©eben toirb fel)r balb ein ©leiten, id)

brauche bie ^üße taum mef)r 3U beben, id) bin

feberleidjt, betoege mid) bortbärtg fait ohne mein

gutun. Sllertei ©eftalten taudjen bidjt bor mir
auf, aug bem Soben, aug ben 2'ßänben, ober

tommen mir entgegen bon toeit, toeit her. Unb

toenn id) an einem ©nbe beg ©angeg bin, tuei-
djen fie aug, fdjeinen berfd)tounben — finb tbie-
ber ba, fdjtoeben mir nad)

©a taudft eine ©rtnnerung aug ber iîinber-
geit auf — unb id) fel)e mid) rafd) um, inftinft-
mäßig. $a, bag tear einft, bag tear eigen. 3dj
toeiß, baß id) jahrelang ben Qtoeifel in mir trug,
ob benn außer mir nodj ettoag toirllidj fei, ob

idj nidjt allein lebe, fühle, atme in einem unge-
beuren ÜRidjtg. 2Bol)in bu nidjt fiebft, ba ift

nidjtg, bad)te id), ©er Süd beineg Slugeg säubert
bie ffißelt, bie bu fiebft, berbor. 3dj toar im

Sampf mit btefem ÜRidjtg, bag fid) bor mir für
ettoag auggab; idj fudjte eg 3U Überliften, eg

gleidjfam auf ber Sat 3U ertappen. 3d) rannte

guboeiten im ©arten bortoärtg, fo rafd) id) tonnte,
unb toenbete midj bann plößlidj um unb meinte:
einmal toirft bu'g ertoifcben, bag SBeiße, bas

Heere. Slber idj ermifdjte eg nie, eg tear immer

fdjneller alg idj; elje id) midj umfeben tonnte,

hatte bie ©eforation fid) toieber aufgeteilt. ©ag

forttoäbrenbe Sftißüngen biefer Serfudje betrübte

mid) übrigeng nidjt febr, toie midj benn audj

merftoürbigertoeife ber ©ebanfe nicht traurig
machte, baß alle Sftenfdjen, bie idj liebte, an

benen mein ^»erg hing, nidjtg anbreg toaren alg

©ebitbe meiner ißbantafie, bie 3errannen, fobalb

ich fie nidjt mehr anfab-

Unb baß ficb anter biefen ^ßbantafiegebilben

einige befanben, bie mid) mit großer ©trenge

bebanbelten, bie idj fürdjtete, benen icf) geljordjen

mußte, auch bag beirrte mid) nidjt im ©tauben

an ihre SBefenlofigleit. ©ummeg üinb, bag idj

mar, unb immer fröhlich/ ohne ©runb 3ur

3rohlid)teit Slrme, mutterlofe „tinbljeit!
3ft ber reidj, ber nidjt toeiß, toie arm er ift,

ober boppelt arm? Slrm ober reich, geliebt ober

ungeliebt — id) to a r. © ©lüd, 3 u fein, un-
augrottbare Hüft am ©afein! 3eßt nodj, in

einem fdjtoad)en SRadjball, in einem © dj e i n

beg fiebeng regft bu bid). — 2Bie gut, 311 fein,

to i e gut audj, 3U bergehen. 3ng ÜRidjtg? © nein,

©ag baft ich gelernt: alleg ift, nur nidjt bag

91id)tg. i^ein bangeg ©terben, ein ©djeiben in

tieffter ©eelenrul). 9Bie ber SBeg aud) fei, 2IÜ-

toeigf)eit bat il)n borge3eid)net, SUltoiffenbeit

fennt fein Qiel. 3n feliger guberfidjt betret idj

ihn, lein Sangen bor bir, 2111toiffenbeit!

©a fdjtoebt er borbei, ber ©djatten ber iîin-
bertage, unb toeldje lange Seihe bon 6d)atten
il)m nad). Siele finb bunfel, büfter unb fait,
mand>e finb holb unb buftig, toie bie ©d>atten

rofiger Sßolfen, bie hinfliegen über bas ©efielb.
9JUr bangt nicht bor ben bunfeln, idj freue midj
nicht ber holben, ich toeiß nidjtg bon SIngft unb
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Von Marie von Ebner-Eschenbach

Bist du dir schon einmal vorgekommen wie

dein eigener Schatten? Ich mir Wohl. Es ist ein

seltsames, über allen Ausdruck friedliches Ge-

fühl. Ich kann es in mir erwecken, wenn ich am

Abend, besonders im Spätherbst, auf- und ab-

gehe im geschlossenen Gang des ersten Stock-

Werks unseres Hauses. Er ist lang und ziemlich

schmal und verbindet das hochgewölbte Treppen-
Haus mit einer Brücke, die in den Garten führt.
An seinen Wänden hängen Teppiche und Bilder,
die Fenster sehen auf eine vierfache Reihe uralter
Linden. Einst bildeten sie eine undurchsichtige

Wand, und ihre Wipfel überragten das Dach.

Jetzt sind sie dürr und gestutzt, große Lücken

haben sich im Laube gebildet, das morsche Geäst

stöhnt im Winde, der Boden ist mit schwarzen,

dürren Zweiglein bedeckt, Greisenkinder, die,

spät geboren, früh schon abfallen. Sie führen
einen kleinen Totentanz mit welken, raschelnden

Blättern im Sande auf. Manchmal auch nimmt
der Wind einige von ihnen aus seine Flügel,
trägt sie durch die Lüfte und wirft sie an die

Scheiben, und das gibt einen leisen, dumpfen

Ton, wie wenn Nachtfalter ans Fenster stoßen.

Sonst alles ruhig, das große Licht am Himmel

untergegangen, die kleinen Lichter im Hause noch

nicht angefacht. Die Leute gönnen sich eine kurze

Rast vor der langen, die die Nacht bringen wird.

Ich bin allein mit den Geistern der Einsam-
keit. Mein Gehen wird sehr bald ein Gleiten, ich

brauche die Füße kaum mehr zu heben, ich bin

federleicht, bewege mich vorwärts fast ohne mein

Zutun. Allerlei Gestalten tauchen dicht vor mir
auf, aus dem Boden, aus den Wänden, oder

kommen mir entgegen von weit, weit her. Und

wenn ich an einem Ende des Ganges bin, wei-
chen sie aus, scheinen verschwunden — sind wie-
der da, schweben mir nach

Da taucht eine Erinnerung aus der Kinder-
zeit auf — und ich sehe mich rasch um, instinkt-
mäßig. Ja, das war einst, das war eigen. Ich
weiß, daß ich jahrelang den Zweifel in mir trug,
ob denn außer mir noch etwas wirklich sei, ob

ich nicht allein lebe, suhle, atme in einem unge-
Heuren Nichts. Wohin du nicht siehst, da ist

nichts, dachte ich. Der Blick deines Auges zaubert
die Welt, die du siehst, hervor. Ich war im

Kampf mit diesem Nichts, das sich vor mir für
etwas ausgab) ich suchte es zu überlisten, es

gleichsam auf der Tat zu ertappen. Ich rannte

zuweilen im Garten vorwärts, so rasch ich konnte,

und wendete mich dann plötzlich um und meinte:
einmal wirst du's erwischen, das Weiße, das

Leere. Aber ich erwischte es nie, es war immer

schneller als ich) ehe ich mich umsehen konnte,

hatte die Dekoration sich wieder aufgestellt. Das
fortwährende Mißlingen dieser Versuche betrübte

mich übrigens nicht sehr, wie mich denn auch

merkwürdigerweise der Gedanke nicht traurig
machte, daß alle Menschen, die ich liebte, an

denen mein Herz hing, nichts andres waren als

Gebilde meiner Phantasie, die zerrannen, sobald

ich sie nicht mehr ansah.

Und daß sich unter diesen Phantasiegebilden

einige befanden, die mich mit großer Strenge

behandelten, die ich fürchtete, denen ich gehorchen

mußte, auch das beirrte mich nicht im Glauben

an ihre Wesenlosigkeit. Dummes Kind, das ich

war, und immer fröhlich, ohne Grund zur

Fröhlichkeit Arme, mutterlose Kindheit!

Ist der reich, der nicht weiß, wie arm er ist,

oder doppelt arm? Arm oder reich, geliebt oder

ungeliebt — ich w a r. O Glück, zu sein, un-
ausrottbare Lust am Dasein! Jetzt noch, in

einem schwachen Nachhall, in einem Schein
des Lebens regst du dich. — Wie gut, zu sein,

w i e gut auch, zu vergehen. Ins Nichts? O nein.

Das hab ich gelernt: alles ist, nur nicht das

Nichts. Kein banges Sterben, ein Scheiden in

tiefster Seelenruh. Wie der Weg auch sei, All-
Weisheit hat ihn vorgezeichnet, Allwissenheit
kennt sein Ziel. In seliger Zuversicht betret ich

ihn, kein Bangen vor dir, Allwissenheit!
Da schwebt er vorbei, der Schatten der Kin-

dertage, und welche lange Reihe von Schatten

ihm nach. Viele sind dunkel, düster und kalt,

manche sind hold und duftig, wie die Schatten

rosiger Wolken, die Hinsliegen über das Gefield.

Mir bangt nicht vor den dunkeln, ich freue mich

nicht der holden, ich weiß nichts von Angst und
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toon Jreube, mir tut ntcßtd toeß unb ntcßtd tooßl.
©:un taudjeri 93itber auf. ©Sollt ißr micf)

Äugen ftrafen? Söedt if)r nod) Jreub unb Äeib?

3ßr feib Erinnerungen. ©3er f)at eudj gerufen?
©eßt baßtn, too eure Heimat ift — inö große

üftetdj bed ©ergeffend. 3n 6d)aren gießen fie.
©3ad bodi ein langed Äeßen bringt unb —
nimmt. ©orbei, borbei —• ntcßt alle. ©a finb
einige/ bie tourjeln feft. 6ie brauen, fie mod)ten

nod) im ©obe bertounben. ©un benn, bef)arrt;
tut fo toeß, toie man einem füßlen, baßtngleiten-
ben 6d)atten tun fann. Sinbßeit, Jugenb, reifed

©Iter, atled bergangen, alled toie gebullt in bie

îtebelfdjleier bed Xraumd. ©ergangene Jreuöen,
überftanbene Äeiben finb toie geträumte Jreu-
ben unb Äeiben.

©un toieber an ber ©ladtür angelangt unb
einen ©lief ßtnaud getoorfen tnd ©unfel; ein

Sßagen rollt, ©te Sunbe fd>lagen an. Jaudj-
genbed ©ebell. 6o begrüßen fie nur eine n.

©roße, mudjttge ©djritte fommen rafd) über bie

©rüde. 3ft er'd? 3a, bad ift bie geliebte Sßtrf-

lidjfeit. Eine ßoße ©eftalt tritt in bie 2!ür:

„Slber, ©tarie," fagt ber befte aller ©rüber,
„fo fpät nedj auf bem ©ange, bu mußt bid) ja
erfüllen."

DER VÖGLEIN

©3er klappert am ©aeße, mein Sinbïein? Çordb>,

„2lbe, lieber Sauer!" fo rufet ber Storcht [ßorcßl

„2lun abe benn, bu ©orf unb ißr fleißigen Beut,

3ßr ©Siefen, ißr Sümpfe, mir feßeiben ja ßeut.

©ott fegne bad ipütteßen, auf bem mir gerooßnt,

©r laß ed non Jeuer unb Stürmen oerfeßoni.

©3enn lauer bie Cüfie im Jrüßling bann meßn,

©ann gibt ed ein freubiged ©Sieberfeßn."

©om 33acße nod) einmal trinkt 2tacßtigaH fcßnell.

„Jlbe, liebe Jlurcn!" fo finget fie ßeH.

„3ßr ßabt midß erquicket mit Speife unb ©rank,

3d) ßab'd eudß gebanket mit feßmetternbem Sang,

©tun feib ißr ermübet, rooßt fcßlafen aueß geßn —

© möget im ßenje ißr fonnig erfteßn!

©3ir ©öglein, mit können fo lange nießt marten,

©ott feßirme inbeffen ben fd)Iummernben ©arten!

îlbe! îlbe!"

0um Jenfter nodß einmal blickt Scßroalblein ßinein:

,,î\be, liebe Sinber, gefeßieben muß fein!

3cß ßatte mein 3teft an bem Jenfter gebaut,

3ßr ßabet mit Jreuben bie Steinen gefeßaut

Unb gern auf mein 3roitfeßern bed ©îorgend geßört

Unb ßabet mir niemald ben Jricben geftört;

©rum möge aueß eueß in Jteub unb ©efaßren

©er fjimmel bie liebenben Eltern betoaßren 1.

îlbe, îlbe! — 9luöoIf ßötoenftetn.
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von Freude, mir tut nichts weh und nichts Wohl.
Nun tauchen Bilder auf. Wollt ihr mich

Lügen strafen? Weckt ihr noch Freud und Leid?

Ihr seid Erinnerungen. Wer hat euch gerufen?
Geht dahin, wo eure Heimat ist — ins große

Neich des Vergessens. In Scharen ziehen sie.

Was doch ein langes Leben bringt und —
nimmt. Vorbei, vorbei — nicht alle. Da sind

einige, die wurzeln fest. Sie dräuen, sie möchten

noch im Tode verwunden. Nun denn, beharrt)
tut so weh, wie man einem kühlen, dahingleiten-
den Schatten tun kann. Kindheit, Fugend, reifes
Alter, alles vergangen, alles wie gehüllt in die

Nebelschleier des Traums. Vergangene Freuden,
überstandene Leiden sind wie geträumte Freu-
den und Leiden.

Nun wieder an der Glastür angelangt und
einen Blick hinaus geworfen ins Dunkel) ein

Wagen rollt. Die Hunde schlagen an. Jauch-
Zendes Gebell. So begrüßen sie nur einen.
Große, wuchtige Schritte kommen rasch über die

Brücke. Ist er's? Ja, das ist die geliebte Wirk-
lichkeit. Eine hohe Gestalt tritt in die Tür:

„Aber, Marie," sagt der beste aller Brüder,
„so spät noch auf dem Gange, du mußt dich ja
erkälten."

Wer klappert am Dache, mein Kindlein? horch,

„Ade, lieber Bauer!" so rufet der ôtorch I shorch l

„Nun ade denn, du Dorf und ihr fleißigen Leut,

Ihr Wiesen, ihr Sümpfe, wir scheiden ja heut.

Gott segne das Hüttchen, aus dem wir gewohnt,

Er laß es von Feuer und Stürmen verschont.

Wenn lauer die Lüste im Frühling dann wehn.

Dann gibt es ein freudiges Wiedersehn."

Vom Bache noch einmal trinkt Nachtigall schnell.

„Ade, liebe Fluren!" so singet sie hell.

„Ihr habt mich erquicket mit Speise und Drank,

Ich Hab's euch gedanket mit schmetterndem Sang.

Nun seid ihr ermüdet, wollt schlafen auch gehn —

G möget im Lenze ihr sonnig erstehn!

Wir Vöglein, wir können so lange nicht warten.

Gott schirme indessen den schlummernden Garten I

Adel Ade!"

Zum Fenster noch einmal blickt Schwälblein hinein:

„Ade, liebe Kinder, geschieden muß sein!

Ich hatte mein Nest an dem Fenster gebaut,

Ihr habet mit Freuden die Kleinen geschaut

Lind gern auf mein Zwitschern des Morgens gehört

Lind habet mir niemals den Frieden gestört;

Drum möge auch euch in Freud und Gefahren

Der Himmel die liebenden Eltern bewahren I.

Rudolf Löwenstein.
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